Ne SA, 


Bon diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der unterhaltung gewid⸗ 
meten geitſchrift erſcheinen wöͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 
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Sonnabend, 


welche das Blatt für den Preis 
von 287 Sgr. pro un 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter er ſcheinen. 
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Allgemeines humoriſtiſehes Unterßaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


Die Brüder. 
(Schluß.) 


Unbegrenzt war ihre Begierde, etwas von ihrem 
Geliebten zu erfahren, und ihre unſchuldige Seele wollte 
bemerken, als ob Heinrich zu vermeiden ſchiene, von 
ſeinem Bruder zu ſprechen. Sie konnte nur erfahren, 
daß Conrad kurze Zeit in Paldftina geblieben und 
unmittelbar nach der griechiſchen Hauptſtadt zuruͤckge⸗ 
kebrt waͤre. Heinrich erklaͤrte, daß er in Betreff feiner 
weiter nichts erzählen koͤnnte. 

N Heinrich und Hildegard lebten nun wieder wie in 
frühern Zeiten als Bruder und Schweſter auf Lieben⸗ 
ſtein, welches er geerbt batte, waͤhrend Steinfels das 
Eigenthum ſeines juͤngern Bruders geworden war. 
Indeſſen ſchien Heinrich niemals auch nur entfernt daran 
zu denken, das Madchen für ſich zu gewinnen, viel⸗ 
mehr ſah er in ihr nur die Braut feines Bruders, und 
an Dlete ſich daher als ihren Beſchuͤtzer und Freund. 
b e Hoffnungen auf eigene Glückſeligkeit waren längft 
— jene Gemuͤthsruhe, welche edle Seelen durch 

efignation und Selbſtverleugnung erlangen, hatte auch 
ſeinen Kummer gemaͤßigt; ſeine Tage wurden nicht 
mebr mit Traumen und Hoffnungen der Jugend er⸗ 
füllt; die ſanfte Ruhe, welche dem Sturme zu folgen 
pflegt, war gekommen. Ein Tag verging nach dem 
andern, und man erhielt noch immer keine Nachricht 
von Conrad. Aengſtliche Zweifel quälten Hildegard's 

Herz; tief vergrabener aber beſtaͤndiger Kummer ſchien 


und die angrenzenden Orte. 7 
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ihre Seele vollkommen in Beſitz genommen zu haben. 
Ihr Zuſtand konnte durch die bruͤderlichen und freund⸗ 
ſchaftlichen Aufmerkſamkeiten nicht gelindert werden. 
Dennoch aber ſtroͤmte nur eine Klage oder ein Murren 
uͤber ihre Lippen. 

Endlich kamen Nachrichten von dem weit entfern⸗ 
ten Ritter an. — Ach! er befand ſich auf dem Ruͤck⸗ 
wege, aber nicht allein! Ein Weib von griechiſchem 
Blute begleitete ibn mit ihrem glaͤnzenden Gefolge. 
Heinrich ſah mit tiefem Kummer ſeine Vermuthungen 
realiſirt. Er hatte dies laͤngſt befuͤrchtet, weil er ſchon 
Nachricht von Conrad's gedankenloſer Auffuͤhrung unter 
den unmoraliſchen Griechen erhalten hatte, nach wel⸗ 
cher er ſich den berauſchenden Vergnuͤgungen der gro⸗ 
ſten Kaiſerſtadt uͤberließ. 

Obwohl Hildegard die Letzte war, der dieſe Nach⸗ 
richt mitgetheilt wurde, ſo war ſie doch die Erſte und 
Einzige, welche ſie durchaus nicht glauben wollte. Ihre 
freiwillige Taͤuſchung ſollte jedoch nicht lange dauern. 

Als ſie an einem milden Sommerabend allein in 
dem von kahlen Felſen eingeſchloſſenen und durch Fe⸗ 
ſtungswerke verdeckten Garten ſpazieren ging, ertoͤnte 
plotzlich Jubelgeſchrei, und in der Ferne zeigte ſich eine 
Rotte bewaffneter Maͤnner, welche luſtig auf Steinfels 
zueilte. Ihr Blut erſtarrte in ihren Adern, und ſie 
ſuchte, um nicht niederzufallen, den naͤchſten Baum zu 
umfaſſen, an den ſie gebannt blieb; denn es war ihr 
nicht möglich, die Augen von dem abzuwenden, was fie 
mit fo fuͤrchterlicher und herzzerreißender Ahnung erfüllte, 
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Die Entfernung der Straße nach dem benachbar⸗ 
ten Schloſſe war ſo unbedeutend, daß ſie, ohne ſelbſt 
geſehen zu werden, jedes Individuum deutlich unter⸗ 
ſcheiden konnte. Sie erblickte Conrad und an ſeiner 
Seite eine Dame mit ſchwarzem Haar und funkelnden 
Augen, welche Alle fröhlich anlaͤchelte. Nicht weit von 
ihnen befand ſich der Bruder, welcher aus dem Fenſter 
ſeines Zimmers die Ruͤckkebr des Herrn von Steinfels 
bemerkt batte, und dahin gegangen war, um Hilde: 
gard aufzuſuchen. Sie folgte ihm ohne Wehklage auf 
das Schloß. e 

Als Heinrich am folgenden Tage das Maͤdchen 
wieder ſah, war mit ihr eine ſo ploͤtzliche Veraͤnderung 
vorgegangen, daß er ſie kaum wieder erkennen konnte. 
Edel und großmuͤthig hatte er feine eigene Gluͤckſeligkeit 
für die feines Bruders und feiner Geliebten geopfert, 
aber der beftigfte Schmerz und der gerechteſte Unwille 
ergriff ihn, als er ihre Gefühle verſpottet und die hei⸗ 
ligſten Verſicherungen mit Fuͤßen getreten ſah. 

Obwohl das Wetter furchtbar ſtuͤrmiſch war, ſchickte 
er dennoch ſogleich eine Herausforderung an ſeinen ſchul⸗ 
digen Bruder. Dieſe unerwartete Einladung weckte den 
leichtſinnigen Juͤngling aus feinem gedankenloſen Rauſche, 
und brachte ihn dahin, ſein ungerechtes Verfahren an⸗ 
zuerkennen; aber der Stolz und die Furcht, in den 
Augen feiner ſchoͤnen Braut feige zu erſcheinen, bez 
ſtimmte ihn, nach dem bezeichneten Orte zu eilen. 

Am Fuße des Berges, in der Nähe des Kloſters 
Bornhofen, trafen ſich die beiden Bruͤder mit wenigen 
treuen Begleitern. Die furchtbare Entſcheidung war 
an der Haltung des Aelteſten kenntlich, während Con⸗ 
rad, der kaum die Augen zu ibm aufzuheben wagte, 
ſich mit ſeinen Freunden unterbielt, bis das Signal 
zum Kampfe gegeben wurde. Obwohl durch kopfloſe 
Leidenſchaften verführt, waren feine beſſern Gefuͤhle 
doch noch nicht ganz erloſchen. — Endlich ſtanden die, 
welche ſich bei ihrer letzten Trennung mit Thraͤnen der 


Liebe umarmten, einander mit ibren Schwertern ge⸗ 


enuͤber, als eine weiße, verſchleierte Geſtalt zwiſchen 
e trat. 

„Heinrich!“ rief Hildegard, nachdem ſie zu Athem 
gekommen war, und ſich bemuͤht hatte, Herrin ihrer 
Gefuͤhle zu werden. „O Conrad! wolltet Ihr meinet⸗ 
wegen einen Brudermord begehen? Seid Ihr wabn⸗ 
ſinnig? Denkt an die Folgen, welche Euch erwarten! 
Steckt Eure Schwerter in die Scheide, und ſchwoͤrt, 
jetzt und ſpaͤter in Ruhe und Friede zu leben, wenn ich 
weit entfernt ſein werde. Mein Entſchluß iſt gefaßt; 
morgen mit Tages Anbruch begebe ich mich in's Klo⸗ 
ſter. Haltet Euren Eid zum Andenken an die Jugend⸗ 
freundin, welche nicht länger der Welt angehört. Ver⸗ 
gebt einander, und laßt dieſe meine letzte Bitte in Er⸗ 
fuͤllung geben.“ 

Die Waffen der Kaͤmpfenden waren bei ihrem 
erſten Worte zu Boden gefallen, und Conrad, welcher 
durch ihre Stimme und durch tauſend Erinnerungen 
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Se wurde, wagte nicht die Augen zu erheben, 
ſonder ſchweigend die Hand ſeines Bruders. 
Heinrich folgte ſeinem Beiſpiel, denn fuͤr ihn war Hil⸗ 
degard's Bitte ein Befehl, eine heilige Pflicht. Kein 
freundliches Wort jedoch begleitete dieſe Aus ſoͤhnung. 

Am folgenden Tage brachte das Mädchen ihren 
Entſchluß in Ausführung, und ging in Begleitung ihres 
ſo erprobten Freundes und Bruders, von dem ſie im 
hoͤchſten Kummer Abſchied nahm, über den Rhein. 
Im Kloſter zu Marienburg, in der Naͤhe von Boppard, 
entſagte ſie der Welt, die ihr ferner kein Gluͤck dar⸗ 
bieten konnte. 

Große Schwermuth und tiefe Ruhe herrſchte auf 
Liebenſtein, waͤhrend auf Steinfels ein munteres und 
froͤbliches Leben geführt wurde. Hier verfügte die 
ſchoͤne Griechin uͤber Alles nach ihrem Gefallen und 
Gutduͤnken, und hier verſammelte ſich die junge und 
luſtige Ritterſchaft der Umgegend zu Feſt und Schmaus. 
Aber der Friede war aus Conrad's Bruſt gewichen, 
und je weniger er offenes Vertrauen und Theilnahme 
an ſeinen Leiden von Seiten ſeiner Frau fand, deſto 
mehr fuͤhlte und bedauerte er, durch ſeinen leidenſchaft⸗ 
lichen und unbeſtaͤndigen Charakter vom Pfade der 
Pflicht abgeleitet worden zu ſein. 

Zuletzt verſank er in Verzweiflung, und, wie es 
von dem launiſchen und unbeſtaͤndigen Charakter einer 
Griechin voraus zuſetzen war, die Perſon, an welche er 
ſeine Exiſtenz gekettet hatte, fand mehr Unterhaltung 
und Wohlgefallen an jeder andern als an ſeiner Ge⸗ 
ſellſchaft. Wenn er auch noch an ihrer Schuld zwei⸗ 
felte, ſo konnte er doch nicht blind fuͤr ibre Entfrem⸗ 
dung ſein. Mit ſeinem Bruder ſtand er in gar keinem 
Verkehr; dieſer richtete ſeine Augen nie nach Stein⸗ 
fels hinüber, wo verſchwenderiſche Prabler ſich damit 
beluftigten, über den moͤnchiſchen Herrn des Schloſſes 
Liebenſtein zu lachen. 

Ein Jahr war auf dieſe Art verfloſſen, als eines 
Morgens Conrad unerwartet in dem Zimmer, wo 
Heinrich ſaß, erſchien. Er, der einſt ſo ſtark und froͤh⸗ 
lich war, ſtand jetzt bleich und tief bekümmert vor ſei⸗ 
nem Bruder. Ohne vorher ein Wort zu ſprechen, er⸗ 
griff er deſſen Hand, und richtete folgende kurze Worte 
an ihn: 

„Die falſche Griechin iſt dieſe Nacht mit einem 
jungen Ritter entflohen. Wie groß auch immer mein 
Verdacht geweſen fein mag, ihr Verbrechen iſt mir bis⸗ 
her gaͤnzlich unbekannt geblieben.“ h 

Heinrich konnte dem Leidenden, dem ſchon das 
Herz gebrochen war, keine Vorwuͤrfe machen; er preßte 
ihn an feine Bruſt, und Conrad willigte gern ein, ſei⸗ 
nen Wohnſitz auf Liebenſtein zu nehmen. Von dieſem 
Augenblicke an blieb Steinfels verlaſſen; niemals mehr 
durchſchritt fein Beſitzer die veroͤdeten Hallen. Die Bruͤ⸗ 
der verlebten in ruhiger Zuruͤckgezogenheit und Eintracht 
den Reſt ihrer Tage auf Liebenſtein. Floda. 
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„ Graf Arnim zu Boitzenburg, der neue preußiſche 
Miniſter des Innern und der Polizei, welcher an die Stelle 
des Herrn von Rochow beſtimmt iſt, iſt ein Mann von 
entſchieden liberaler Geſinnung, vielfachen Kenntniſſen und 
durchgebildetem Charakter. Preußen hat ſeit langer Zeit kei⸗ 
nen ſo jungen Miniſter am Ruder geſehen, und auch 
dieſe ſeine Jugend muß als eine gute Vorbedeutung betrach⸗ 
tet werden. Herr von Arnim hat ſeine Laufbahn mit außer⸗ 
ordentlich raſchen Schritten gemacht. Er begann dieſelbe, 
nachdem er die gruͤndlichſten, juriſtiſchen und ſtaatsoͤkonomi⸗ 
ſchen Studien beendet, vor ungefaͤhr zehn Jahren als Land⸗ 
rath in dem Kreiſe der Uckermark, in welchem ſeine anſehn⸗ 
lichen und ſchoͤnen Beſitzungen liegen, und ſuchte ſich auf 
dieſer Stelle, die er nicht verſchmaͤhte, die Praxis des Staats⸗ 
lebens auch in ihren kleinſten Details zu eigen zu machen. 
Nicht lange darauf ſah er ſich als Regierungspraͤſident 

zu Aachen in der hoͤhern Wirkſamkeit, und es iſt bekannt, 
wie er ſodann als Oberpraͤſident in Poſen unter den ſchwie⸗ 
rigſten Verhaͤltniſſen den wohlthuendſten Einfluß ausgeuͤbt, 
und beſonders der dortigen Trennung der polniſchen und 
deutſchen Elemente mit einem, früher kaum für moͤglich 
gehaltenen Erfolg entgegengewirkt. Nach ſolchen Praͤceden⸗ 
tien kann man von Herrn von Arnim erwarten, daß er in 
ſeiner neuen Stellung, welche ihn in einem ſo entſcheiden⸗ 
den Zeitpunkte mitten in das Centrum des preußiſchen Staats⸗ 
lebens verſetzt hat, für den wahren Fortſchritt, den er richtig 
erkannt, handeln und wirken werde. 

„Daß Geldmangel ſchon Tauſende zum Selbſt⸗ 
mord geführt, iſt faktiſch, daß aber Geldmangel als Lebens⸗ 
retter erſcheint, iſt ein ganz neuer Fall, der ſich in Paris 
zugetragen. Ein großer Theil der deutſchen Operngeſellſchaft 
in Paris wollte die Eiſenbahnfahrt, die ſich als eine ſo ver⸗ 
haͤngnißvoll⸗tragiſche herausgeſtellt, mitmachen. Eine Ka⸗ 
ravane det fingenden Kuͤnſtler war bereits am Bahnhof an: 
gekommen, plotzlich entdeckte man aber, daß jeder und jede 
das Geld zu Hauſe vergeſſen, oder das, was ſich in der 
Weſtentaſche vorfand, zur Fahrt nicht ausreichte. Man be⸗ 
gnügte ſich alſo, ſtatt zu fahren, am Eiſenbahnhof die 
Trains abgehen zu ſehen, und kehrte heiter und wohlge⸗ 
muth nach Haufe zurück. Um halb ſechs Uhr Adends 
verbreitete ſich in Paris die Nachricht von dem ſchreck⸗ 
lichen Unglücksfalle, und die deutſchen Sänger flimmten 
ein Hoſiannah an, dem Umſtande, daß fie kein Geld 


hatten. Wann kommt ſolch ein Fall wieder in der Opern⸗ 
welt vorf (Rheinland.) 


Ein wichtiger Handel, den Berlin mit Amerika 
treibt, und der bisher im immerwährenden Wachſen blieb, 
erlaubt zugleich einen intereſſanten Blick auf das Familien⸗ 
leben in der alten und neuen Welt. Von Berlin aus gehen 
wöchentlich große Kiſten mit Tapiſſerie⸗Arbeiten aller moͤg⸗ 
lichen Art nach den Seeſtaͤdten und von dort über das 
Weltmeer. Größtentpeits find die niedlichen, oft höͤchſt kunſt⸗ 


hie Wett. 


vollen Arbeiten vollendet, zum Theil aber auch nur ange⸗ 
fangen und mit Knaͤueln von bunter Wolle in allen Schat⸗ 
tirungen begleitet, die zur Vervollſtaͤndigung noͤthig ſind. 
Tauſende von Maͤdchen und Frauen ſchaffen muͤhevoll lange 
Tage, oft wohl Nächte, Jahr aus, Jahr ein, für die zahl 
reichen großen Handlungen; viele Damen erwerben ſich wohl 
auch nebenbei mit Anfertigung folder Arbeiten ein Nadel⸗ 
geld fuͤr ihre Toilette; eine ganze Klaſſe aber lebt davon, — 
jene große hochgebildete Klaſſe, wo der Mann irgend ein 
Amt bekleidet, oder die Klaſſe der Bürgertoͤchter, der Schrei⸗ 
berwittwen unter allerlei Titeln und viele, die einſt beſſere 
Tage geſehen. Die großen Handlungen geben gern Arbeit, 
Wolle, Muſter und bezahlen ſo wenig wie moͤglich; jenſeits 
des Meeres aber, in allen Staͤdten im Suͤden und Norden 
der vereinigten Staaten, finden ſie einen reichen Markt. 
Die Amerikaner ſchmücken gern ihr Haus mit Stickereien, 
aber ihre Frauen arbeiten nicht gern. Sie ſchaukeln in den 
Schaukelſtühlen und geben oder fahren in Geſellſchaften; 
von Handarbeiten iſt nirgends die Rede. So kaufen denn 
die amerikaniſchen Maͤnner deutſche Frauenarbeiten fuͤr die 
freien, aufgeklaͤrten Bürgerinnen und werden es noch lange 
thun koͤnnen; denn ſo regſam und gierig nach Gewinn der 
Amerikaner ift, fo arbeitſcheu und putzſuͤchtig find die Frauen. 

„Spaniens größter lyriſcher Dichter, Espronceda, 
iſt am 23. Mai in Madrid geſtorben. Der Deputirte 
Espronceda ſtand in voller Jugendkraft als eine der edel⸗ 
ſten Erſcheinungen in dem wildbewegten offentlichen Le⸗ 
ben Spaniens da, und man durfte von ſeinem Charakter 
und feiner vaterlaͤndiſchen Geſinnung eben ſo Ausgezeich⸗ 
netes erwarten, wie von ſeinem bewährten und aner⸗ 
kannten Talent. Die Nachricht von ſeinem Tode machte 
einen tiefen Eindruck auf den Congreß, und es war unver⸗ 
kennbar, daß die Männer aller Parteien ſeinen Verluſt wie 
ein Nationalungluͤck empfanden. 

„ Bei der Einweihung des offentlichen Turnplatzes 
zu Berlin, die am 18. Juni ſtattfand, wurde folgendes 
Lied geſungen, welches für die zahlreichen Freunde des Turn⸗ 
weſens im geſammten deutſchen Vaterlande nicht ohne In⸗ 
tereſſe ſein wird: 

Zum ruͤſt'gen Werk vereinet 
Steht hier die frohe Schaar: 
Denn neu verklärt erſcheinet, 
Was einſt ſo herrlich war, 
Was mit der Jugend Scherzen 
Früh feſten Sinn vermaͤhlt, 
Den Muth im deutſchen Herzen, 
Die Kraft im Arm geſtaͤhlt. 

Wie's einſt in trüben Tagen 
Des Vaterlands erbluͤht 
Und Siegesfrucht getragen, 
Die uns noch heut’ ergluͤh't: 
So will aufs Neu' es leben 
In jedes Juͤnglings Bruſt, 
Will hoch das Herz erheben 
Ju reinſter Freud' und Luſt. 


Des Leibes Kraft zu mehren 
Für geiſtigen Gewinn, 
Der Weichlichkeit zu wehren, 
Mit unerſchlafftem Sinn 
Das Vaterland zu lieben, 
Den Fuͤrſten, der es iert, 
Und frei die Tugend ben, 
Die wahren Ruhm gebiert: 
Das bleibe Ziel des Strebens, 
Nach dem der Turner ringt, 
Das bleibe Kern des Lebens, 
Der durch die Schaale dringt. 
Was tüchtig war im Alten, 
Im Neuen leb' es fort! 
Treu ſoll zuſammenhalten 
Gedanke, That und Wort! 


„„ Moraliſche Gtundſaͤtze der Jeſuiten. 
(Aus dem eigenen Schriften derſelben.) Ein Sohn kann 
ſich über den Tod feines Vaters der Erbſchaft wegen 
freuen. — Es iſt einem Sohn erlaubt, uͤber die Ermor⸗ 
dung ſeines Vaters ſich zu freuen, wenn er in Trunkenheit 
fie verübt, und zwar der Güter wegen, die er dadurch erbt. 
Denn es iſt erlaubt, ſich manchmal unſchuldigerweiſe zu bes 
trinken, wenn aus dieſer Betrunkenheit etwas Gutes ent⸗ 
ſtehen kann. — Wer einen Menſchen toͤdtet, der bald eines 
natürlichen Todes ſterben müßte, hat nicht noͤthig, die Güter 
deſſelben zurückzuerſtatten. — Ein ſehr Armer kann neh⸗ 
men, was er braucht, er kann ſelbſt denjenigen, der ihn 
verhindern will, das ihm Nothwendige ſich zuzueignen, um⸗ 
bringen. — Wenn man feinen Wein nicht nach dem wah⸗ 
ten Werth verkaufen kann, iſt es erlaubt, das Maaß zu 
kurzen oder Waſſer hineinzumiſchen, um ihn nachher mit 
vollem Maaß verkaufen zu koͤnnen. — Knechte und Maͤgde 
koͤnnen heimlich ihre Herrſchaften beeinträchtigen, um ſich 
für ihre Arbeiten zu entſchaͤdigen, falls fie glauben, daß ihr 
Lohn dafuͤr nicht hinreichend iſt. — Wer nur ein verſtelltes 
Heirathsverſprechen gemacht, iſt nicht gezwungen, es in Doll: 
firedung zu bringen. Er kann, falls er vor Gericht ſchwoͤ⸗ 
ren ſoll, ableugnen, daß er je irgend etwas verſprochen. — 
Ein Geiſtlicher darf ein Weib, das er verfuͤhrt hat, aus 
Furcht, von demſelben verrathen zu werden, umbringen. ic. . 
Großer Gott! ſollte das moglich fein? Ja! es iſt 
gewiß! Denn es iſt gedruckt zu leſen in den Schriften 
des Bellarmin, Bugot, Buſenbaum, Casnedi, Caramanvel, 
Escobar, Fillicius, Gobat, Hurtado, Jagundez, Lacroix, Leſſius, 
Tamburin, Tholet, Turretin, Viva u. v. a. Hochw. Mitgl. 
d. O. d. G. J. 

1 1 Styl: Bei einem Pariſer Reſtau · 
rateur ſpeiſten juͤngſt einige alte Bekannte, die ſich lange Zeit im 
Strudel der Ereigniſſe aus den Augen verloren hatten, in aller 
Herzlichkeit zuſammen. Jeder erzaͤhlte, wie er ſich in der Welt 
zurecht gefunden. „Mich hat das Gluͤck,“ ſagte ein Wech⸗ 
felmaͤkler, „immer uͤber Verdienſt beguͤnſtigt; ohne viel Un⸗ 
gemach fand ich mich eines ſchoͤnen Morgens im Beſitze 
eines huͤbſchen Vermoͤgens.“ — „Mir iſt es nicht ſo leicht 
ergangen,“ ſprach ein Luſtſpieldichter, „doch hab' auch ich 
es zu etwas gebracht, und es vergeht kein Tag, wo man 
mich nicht auf ein bis zwei Buͤhnen ſpielt. Und Du, 
Doktor, wie ſteht es denn mit Dir?“ — „Liebe Freunde,“ 
antwortete dieſer, der bis jetzt beſcheiden zugehört hatte, 
„ich hatte Anfangs harte Proben zu beſtehen; aber durch 
Ausdauer kommt man ſchon zum Ziele. Das Gluͤck ſcheint 
mir endlich doch zu laͤcheln, und ich bekomme Kundſchaft: 
in dieſem Augenblicke habe ich ein Nervenfieber, zwei Lun⸗ 
genentzuͤndungen, fünf bis ſechs Grippen, ein gebrochenes 
Bein, und heute Morgens hat man mich auf drei Kirch⸗ 
hoͤfen begraben.“ : 

„ Die Hanov. Zeitunz berichtet aus Bruͤſſel, vom 
7. Juni: Vorigen Sonntag fiel neben der Allee verte ein 
Menſch ins Waſſer. Lord Seymour, der engliſche Gefandte 
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em hieſigen Hofe, fuhr grade vorbei. Er ſtüͤrzte ich fs 
gleich ins Waſſer, rettete den Unglüdlichen, und ließ deu⸗ 
ſelben in ſeinem Wagen ins Hospital bringen. Mit bloßem 
Kopfe, denn den Hut hatte er im Waſſer verloren, mit 
naſſen Kleidern, zu Fuß, kehrte der Lord in ſeine Wohnung 
zuruck, welche noch ziemlich entfernt liegt, Arm in Arm 
mit dem ſpaniſchen Geſandten, uͤber die Boulevards, durch 
eine Menge Spaziergaͤnger, verlacht von Manchem, der von 
ſeiner menſchenfreundlichen That nichts ahnte. 

. Der neue Juſtizminiſter Hollands, van Hall, 
hat an die Generalprokuratoren ein Umlaufſchreiben erlaffen, 
worin er „die Freiheit der Preſſe das heilſame Mittel zur 
Verbreitung der Aufklaͤrung bei der Regierung und bei den 
Unterthanen“ nennt, und die Generalprokuratoren zur Auf⸗ 
rechthaltung der durch den 225. Artikel des Grundgeſetzes 
geſicherten Preßfreiheit auffordert. 5 

Die Freunde des britiſchen Nationaldramas haben 
dem Schauſpieler Macready, als Zeichen der Anerkennung, 
namentlich ſeines Verdienſtes um Wiederherſtellung des ächten 
Shakspeare auf der engliſchen Buͤhne, ein koſtbares Kunſt⸗ 
werk aus Silber verehrt: ein 31 Zoll hohes Standbild 
Shakspeare's, welchem Macready zu Füßen ſitzt, beſchaͤftigt 
mit Wiedetherſtellung des ächten Textes des Dichters, um⸗ 
geben von Apoll und den Muſen. Die Reliefs des Fußge⸗ 
ſtells ſind Shakspeare'ſchen Dramen entlehnt. 8 

Der eigentliche Redakteur der trefflichen, unter 
Hitzig's Namen erſcheinenden Preßzeitung iſt der Dr. 
Schellwitz in Leipzig. Dr. Hitzig erklaͤrt dies ſelbſt in der 
Allgem. Zeitung, und nennt Schellwitz den erſten jetzt leben⸗ 
den Kenner des literariſchen Rechts. 

„In der boͤhmiſchen Stadt G — hat vor nicht 
langer Zeit der Direktor einer wandernden Schaufpielertruppe 


‘fein Dankgefuͤhl für den zahlreichen Zuſpruch des Publikums 


auf eine originelle Weiſe ausgedruckt. Nachdem das Ab⸗ 
ſchiedsſtuͤck zu Ende geſpielt war, wurde der Vorhang wieder 
aufgezogen, der Direktor trat vor, hielt eine feierliche Rede, 
fiel auf die Kniee und ſandte ein Gebet für feine Gönner 
zum Theaterhimmel empor. 
Ein geflickter Strumpf beſſer als ein zertiſſener; 
nicht ſo das Selbſtbewußtſein. (Hegel. ) 
. Menage gab fünf Urſachen an, um Wein zu 
trinken: 
Si bene commemini, causae sunt quinque bibendl, 
Hospitis adventus, praesens sitis atque ſutura, 
Et vini bonitas et quaelibet altera causa. 
Von Ramler haben wir eine Ueberfegung dieſer drei Zellen, 
die aber freilich an Kuͤrze nachſteht: 
Nach meinem wenigen Bedünken 
Giebt's fünf Urſachen, Wein zu trinken. 
Man trinkt, den frohen Tag zu ehren, 
Man trinkt, den jetz'gen Durſt zu ſtillen, 
Man trinkt, dem kuͤnft'gen vorzukehren, 
Man trinkt des guten Weines wegen, 
Man trinkt, ich habe nichts dagegen,“ 
um jeder andern Urſach' willen. 


Hierzu Schalnppe. 


Schalnppe zum 


N. 81. 


Inſerate werden A 1 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


— 


— 


Die Weltgeſchichte in Verſen. 


Ein Herr Steevens hat in London eine Geſchichte 
Englands in Verſen herausgegeben, die in den engliſchen 
chulen vielen Beifall findet, da fie ſehr leicht auswendig 
gelernt werden kann. Auf jeden König find nur zwei Verfe 
gerechnet, welche die merkwuͤrdigſten Ereigniſſe feiner Regie: 
tung und feine perſoͤnliche Charakteriſtik kurz und bündig 
ſchldern. Wir geben davon zwei Proben: 
Sechs Weiber nahm Heinrich der Acht' und war damit zufrieden; 
Zwei ſtarben, zwei wurden enthauptet und zwei geſchieden.“ 
„Von Napoleon's Feſſeln befreite der vierte Georg die Welt;“ 
as, Eiſenbahnen, Dampfſchiffe verdienten viel Geld.“ 
Außerdem find dem Buͤchelchen die Bildniſſe der Könige 
und eine geneglogiſche Tabelle der koͤniglichen Familie von 
helm dem Eroberer bis auf die neueſte Zeit beigegeben. 
Dieſe Methode, den Kindern die Geſchichte zu lehren, iſt 
gewiß ſehr lehrreich und unterhaltend zugleich. Aber Herr 
Stevens iſt nicht der Erſte, der dieſe glückliche Idee gehabt 
hat; ſchon zur Zeit der Reformation hat ein Deutſcher, und 
zwar ein Brandenburger, Georgius Sabinus, die Geſchichte 
der deutſchen Kaiſer von Karl dem Großen bis auf Karl 
den Fuͤnften in lateiniſchen Diſtichen geſchrieben, nur mit 
dem Unterſchiede, daß auf jeden Kaiſer zehn bis zwanzig 
Diſtichen kommen; und auch in der neueſten Zeit hat Herr 
D. Eyth, der Verf. von: „Claſſiker und Bibel in den 'nier 
deren Gelehrtenſchulen,“ eine Gefchichte des Alterthums, theils 
in Hexametern, theils in Trimetern herausgegeben, wobei 
nur zu bedauern bleibt, daß das Werkchen lateiniſch geſchrie⸗ 
ben iſt, da es keinem Zweifel unterliegt, daß eine poetiſche 
arſtellung der Geſchichte in deutſchen Verſen zur leichteren 
uffoſſung derſelben für die Jugend viel vortheilhafter fein 
zuͤrde. Die deutſche Literatur beſitzt ſchon ſeit laͤngerer Zeit 
ein ſolches Werk, das jetzt mit Unrecht in Vergeſſenheit ge⸗ 
sen iſt und an das wir hiermit wieder erinnern wollen. 
Es iſt von Joach. Heinr. Campe, dem fruchtbaren Ver⸗ 
faſſer guter und vielgeleſener Kinder⸗ und Jugendſchriften, 
und fuhrt den Titel: „Hiſtoriſches Bilderbuͤchlein oder die 
gemeine Weltgeſchichte in Verſen.“ Erſtes Baͤndchen, 
Braunschweig 1801, Es iſt dem damaligen fiebenjährigen 
tonprizen von Preußen, unserem jetzigen erhabenen Mo⸗ 


) Das geſchah freilich unter dem dritten Georg — wenn uͤber⸗ 
haupt die Welt durch England befreit wurde; — doch 


war der vierte, als Prinz⸗Regent, die Seele der damali⸗ 
„gen Regierung. 


Dampfbost, 
Am 9. Juli 1842, 


— 
der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


narchen gewidmet. Wir glauben den Leſern keinen unan⸗ 
genehmen Dienſt zu leiſten, wenn wir aus dieſem Buche 
eine Probe folgen laſſen; wir wählen dazu die Dedication: 


Dem Kronprinzen von Preussen, Friedrich Wilhelm 
dem Hoffnungsvollen, gewidmet. 


Nimm, Prinz, von einem alten Mann 
Dies kleine Bilderbuͤchlein an! 7 
Es iſt ein Spiegel; ſchau hinein, 
Zu lernen, wie ein König fein 
Und was er thun muß immerdar, 
Um (was Dein Ahnherr Friedrich war, 
Und was jetzt noch zu dieſer Friſt 
Dein allgeliebter Vater if), 
Der Schußgeift feines Volks zu ſein; 
Und daß ſein Name, groß und rein 
Und unbefleckt im Buch der Zeit, 
Von nun an bis in Ewigkeit, 
Mit Flammenſchrift geſchrieben ſteh', 
Und Keiner je voruͤbergeh', 
Der nicht, von Lieb' und Dank entbrannt, 
Den naſſen Blick zu Gott gewandt, 
Ausrufe: Heil dem großen Mann! 
Dazu nimm dieſes Büchlein an. 
Dann tritt ein andrer alter Mann 
Nach tauſend Jahren hin und ſpricht 
(Und was er ſagt, iſt kein Gedicht): 
„Ihr jungen Prinzen allzumal, 
Bemerket dort am Sternenſaal, 
Da, wo des Einz'gen Ehre brennt, - 
Den ſchoͤnen Doppelſtern! Man nennt 
Ihn Friedrich Wilhelm, Vater — Sohn; 
Sie ſchmuͤckten einſt der Brennen Thron 
Und waren beide groß und gut. 2 
Ein Troͤpflein treues Buͤrgerblut 
War beiden mehr als Laͤnder werth, 
Um die man Laͤnder erſt verbeert. 
Der Vater ſeines Volks zu ſein, 
Schien beiden groß und ſchoͤn; allein 
Des Volkes Schlachter nur zu fein, 
Kam beiden ganz erbaͤrmlich klein 
Und woͤlfiſch oder teufliſch vor. 
Drum ſtieg — ein ſchoͤnes Meteor, 
Ihr allgeprieſ'ner Nam' empor 
Zum hohen Himmels-Firmament, 9 
Allwo er (ſchaut!) noch heute brennt, 
Ob tauſend Jahre gleich entflohn, 
Seit dieſer Vater, dieſer Sohn, 5 
Ihr Volk begluͤckten und die Welt.“ 
Sprich, 3 wie gefällt 
Dir dieſer hohe Ehrenlohn 
Verdi en einft auf Preußens Thron; 
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Unverſchämtheit und Glück! 


Aus den Memoiren des Grafen Segur. 


„Um einen Begriff zu geben,“ erzaͤhlt Graf Segur 
in ſeinen Memoiren, „wie unvorſichtig die Einwohner von 
Petersburg, die gaſtfreieſten Menſchen der Welt, die Frem⸗ 
den unter der Regierung der großen Catharina aufnahmen, 
will ich eine Begebenheit erzaͤhlen, deren Held ein eben ſo 
liſtiger als unverſchaͤmter Abenteurer war. 

„Dieſer verwegene Betruͤger führte, wenn mein Ge: 
daͤchtniß nicht truͤgt, den Namen eines Grafen Verneuil, 
er ſchien ziemlich reich zu fein und reiſ'te feit mehren Jah— 
ren in den Hauptſtaͤdten Europa's herum. Da er An— 
fangs, ſeinen Aeußerungen zufolge, nicht Willens war, nach 
Rußland zu kommen, fo hatte er ſich mit keinem Schrei» 
ben an unſere Geſandtſchaft verſehen und zeigte nur einige 
nichtsbedeutende, angeblich von polniſchen oder deutſchen Da- 
men an ihn geſchriebene Briefe vor. Da er ein ſehr ge 
wandter Geſellſchafter war, Anmuth beſaß, mit Heiterkeit 
erzählte, angenehm fang und ſich ſelber am Piano accom⸗ 
pagnirte, ſo fand er, wie man mir ſagte, in Petersburg 
Mittel, in vielen glänzenden Geſellſchaften Zutritt zu erhal: 
ten. Einige Zeit hindurch gluͤckte ihm alles, und fein ge: 
ſellſchaftlicher Kreis erweiterte ſich von Tag zu Tag; bald 
aber bemerkte man in dem einen Hauſe das Verſchwinden 
einiger ſilberner Beſtecke, in andern Haͤuſern fehlten Uhren, 
und noch an andern Orten fehlten Doſen und Kleinodien 
von hohem Werth. Da nun gerade in den Häufern, welche 
der vornehme Gauner beſuchte, dieſe verſchiedenen Gegen⸗ 
ſtaͤnde nach und nach verſchwanden, ſo erregte dies Ver⸗ 
dacht, und man theilte ſich gegenfeitig dieſen mit. Unſer 
Held wurde angezeigt, er ſollte verhaftet werden, allein er 
war ſchon abgereiſ't. Nun aber muß man wiſſen, daß 
man in Rußland, in dieſem einer abſoluten Gewalt unter— 
worfenen Reiche, doch einer, vlelen Voͤlkern verweigerten, 
Freiheit genoß. Man fragte die Fremden, welche aus und 
eingingen, nur an den Grenzen nach ihren Paͤſſen; ſo lange 
man aber auf dieſem ungeheuren moskowitiſchen Terrain 
blieb, konnte ein Jeder nach feiner Willkuͤr, und ohne ver: 
zoͤgert oder aufgehalten zu werden, von den Ufern des bal— 
tiſchen bis an die des ſchwarzen Meeres, von der Diwina 
bis nach Kamſchatka reiſen. Nur wenn man von Peters⸗ 
burg aus nach einem fremden Lande reiſte, mußte man acht 
Tage vorher einen Paß verlangen, denn dies Nachſuchen 
um einen Paß wurde oͤffentlich bekannt gemacht und be⸗ 
nachrichtigte die Glaͤubiger, um ſie vor jeder unangenehmen 
Ueberraſchung zu ſichern. 

„Man ſieht leicht ein, daß es dem angeblichen Grafen 
nicht leicht war, dieſe Foͤrmlichkeiten zu erfüllen. Er über: 
ging dieſelben auch und kam, ohne eben recht zu wiſſen, 
wie er ſich aus dieſer Verlegenheit ziehen ſollte, ganz ohne 
Papiere an die Grenze. Er ſtieg in einem Gaſthofe ab 
und luſtwandelte in der Stadt herum; hierauf begab er ſich 
zum Geuverneur, nannte ſich und verlangte mit ihm zu 
ſprechen. Ein Kammerdiener fagte ihm, Se. Excellenz ver: 
ließen eben das Bett, kleideten ſich an und baͤten den Herrn 


Grafen, zu warten. Nach Verlauf einiger Minuten ſtellte 
ſich der Herr Graf ſehr unruhig und zornig, ſchrie, ſchwur, 
fluchte auf die Unhoͤflichkeit des Gouverneurs und fagte, er 
wurde Polen nicht verlaſſen haben, wenn er geglaubt haͤtte, 
in Rußland weiter nichts zu finden, als ein barbariſches 
Volk, unverſchaͤmte Diener, und Provinzial = Gouverneure 
ohne Erziehung. Der aufgebrachte Kammerdiener ging 
ſchleunig wieder zu Seiner Excellenz und benachrichtigte dies 
ſelbe von dem Zorne des Fremden und ſeiner gegen Sie 
ausgeſtoßenen Schmaͤhungen. Der Gouverneur, außer ſich 
vor Wuth, befahl nun ſeinen Leuten, den unverſchaͤmten 
Reiſenden auf eine Kibitke zu packen und außerhalb der 
Grenze auf das polniſche Gebiet zu werfen, das er fo fehr 
vermiſſe.“ 

„Dieſer Befehl ward ſchleunig vollzogen, und — drei 
Stunden darauf kam ein Courier von St. Petersburg mit 
der Depeſche, welche dem Gouverneur zu ſpaͤt befahl, den 
feinen Betrüger feſtzuhalten.“ a — 

War hier mehr Unverſchaͤmtheit, Feinheit oder Gluͤck 
im Spiele? 

Ds nn 2, 0 


Kajütenfracht. 


— Bei Herrn Jacobſen auf dem Holzmarkt iſt eine 
neue Art Liqueur: Iwan zu haben, der ſich beſonders ma⸗ 
genſtaͤrkend und appetiterregend beweiſt. Namentlich ift er 
ſchon öfter gegen Magendruͤcken, Magenkrampf und Sod⸗ 
brennen mit gutem Erfolg angewendet worden. Er hat eis 
nen aromatiſchen, lieblich bittern Geſchmack. Er wird aus 
einer Achillaca bereitet, die ſelten iſt und nur auf den 
hoͤchſten Alpen der Schweiz vorkommt. 


Räthſel fragen. 


1) Wie kann man es nennen, wenn zwei Hunde gemeinſchaft⸗ 
lich bellen ? 

2) Mit welchem Bogen wird nie geſchoſſen, obſchon er immer 
beſehnt ift? 5 

3) Welche Haͤnde koͤnnen nicht erfrieren ? 

4) In welchen Zellen wohnen weder Nonnen noch Moͤnche ? 

5) Welche Art Feigen gedeiht ſelbſt im kaͤlteſten Klima? 

6) Welcher Kuß hat viel Einnehmendes? 

7) Welches Laub faͤllt nicht, ſondern laͤuft ab? 

8) Welche Tracht kann nie ein Menſch allein haben? 

9) Welche Art Affen findet man am haͤuſigſten? 

10) In welchem Saal hat man nicht Luſt zu tanzen ? 

11) Wie koͤnnte man eine Dame nennen, die viel Schulden hat, 

e 155 ee Mahnungen um Zahlung aber unbeachtet 


12) In welchem Stalle findet man nie Vieh? 


14) Wie heißt die Fee, die noch heutigen Tags faſt in der gan⸗ 
zen Welt verehrt wird? + g 


15) Welche Treſſen ſind die koſtſpieligſten? 
16) Welches Radies wird in der Bibel beſchrieben 2 
17) Welchen Blumennamen koͤnnte man ſtarken Trinkern geben ? 
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18) Welche Stelzen gehen allein? 

19) Wer macht das meiſte Aufſehen in der Welt? 

20) Welchem Ritus huldigt man hauptſaͤchlich im Norden? 
21) Zu welcher Zeit ſind die Maͤdchen am einnehmendſten ? 
22) Welche Köpfe find verderbenſchwanger ? 

23) Welchen Polen darf man den Untergang wuͤnſchen? 

24) Welches Wort hat das Ende in der Mitte? 

Louis Eiſen. 


—— ——— 


Marktbericht vom 2. bis 9. Juli 1842. 


Unſer Getreide⸗Markt erhaͤlt ſich gewiß ganz wunderbar, 
da die engliſchen Berichte wahrlich nicht zu Unternehmungen auf⸗ 


muntern, und man ſowohl bei uns, wie auch auswaͤrts eine ſchoͤne⸗ 


und ergiebige Ernte erwartet; demohngeachtet find noch bedeu⸗ 
tende Poſten Weizen zu wenig herabgeſetzten Preiſen gekauft 
worden, und man kann unſern Markt gegen vorige Woche hoͤch⸗ 
ſtens 10—20 fl. pro Laſt Weizen niedriger anſchlagen, das dies⸗ 
jährige Gewächs iſt aber auch ſehr ſchoͤn und anlockend, was viel 
dazu beiträgt, um Käufer heranzuziehen. In dieſer Woche wur⸗ 
den an der Korn⸗Borſe zu Kauf geſtellt: Weizen 2320 Laſt, 
Roggen 285 L., Erbſen 38 L., Gerſte SI L., Leinſaamen 3 L. 

avon wurden verkauft: Weizen 1210 L., Roggen 100 L., Erb: 
fen 34 L., Gerſte 4 L., Leinſaamen 3 L., zu folgenden Preiſen: 
Weizen 63 L. 133pf. à 605 fl., 106 L. 131pf. & 600 fl., 18 L. 
134pf. à 895 fl., 28 L. 133 pf. à 590 fl., 20 L. 132pf. à 585 
fl., 252 L. 132—33pf. à 580 fl., 58 L. 131—32pf à 575 fl., 
23 L. 133—34pf. à 570 fl., 10 ©, 132pf. à 568 fl., 24 L. 133 
pf. à 560 fl., 114 L. 128—32pf. a 550 fl., 51 L. 132—35pf. 
& 540 fl., 437 L. zu nicht bekannt gewordenen Preiſen; 5 L. 
Roggen 122pf. à 273 fl., II L. 120pf. à 270 fl., 62 L. 121— 
22pf. a 265 fl., 23 L. 120—21pf. à 260 fl.; Erbſen 270—77 
8 Gerſte 4 L. unbekannt; 3 L. Leinſaamen à 360 fl. pro Laſt. 

n der Bahn wird gezahlt: Weizen 70—95 fgr., Roggen 40— 
44 fgr., Erbſen 42—46 fgr., Gerſte 4zeil. 24—30 ſgr., 2zeil, 
28 —33 ſar, Hafer 20-22 far. pro Schffl. Spiritus 80 % 
Tr. 12½—13 Rthir. pro Ohm. 


Die ſiebente Morgenſtunde des 29. v. M. entſchied 
über das häusliche Schickſal des Tiſchlermeiſters Haucke 
in der Roͤpergaſſe, indem ein ausgebrochenes, ſchnell um ſich 
greifendes, Feuer denſelben zum ärmſten Mann machte. 
Er hat nicht das geringſte an Kleidungsſtuͤcken, Waͤſche, 
Werkzeug, Vorraͤthe, Holz u. dgl. geborgen. Es ift 
ſchmerzhaft, in wenigen Augenblicken ganz arm zu werden, 
fe der Glaube an menſchliche Hilfe läßt ihn hoffen, durch 

leſelbe wieder aufgerichtet zu werden. Das Wohlwollen 
er Menſchen in Anſpruch nehmend bin ich gerne bereit, 
auch die kleinſte Gabe in Empfang zu nehmen. 
„A. Kleefeld, Langenmarkt. 


ö Für einen mit guten Schulk enntniſſen verſehenen Juͤng⸗ 
ng iſt zur Erlernung des Buchhandels eine Stelle offen bei 
Gerhard, 


Pferdehaar⸗ u. Seegras⸗Matratzen, 
fo wie beſte geſottene Pferdehgare empfiehlt biltigft 
F erd. Rleſe, Langgaſſe Nr. 525. 


DDr 


Druck und Verlag von F. Sam. Gerhard in Danzig. 


Schiffs po ſt. 
Der Aufſatz von k. Y. 3. kann nur aufgenommen werden, 
wenn ſich der Verfaſſer dem Redacteur namhaft macht. 
DSS 


— . en u 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 
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Seebad Zoppot. 
Heute, Sonnabend den 9., Ztes Abonnements⸗Concert 
und Ball. * 


In der Hundegaſſe iſt zum 1. October d. J. ein ge⸗ 
raͤumiger, warmer und trockener Stall auf 4 Pferde nebſt 
Futtergelaß und Wagenremiſe zu vermiethen. Naͤheres 
Langgaſſe Nr. 400. 


Die Dame, welche vorigen Sonnabend durch ihr Maͤd⸗ 
chen eine Broſche, welche ich zum Repariren hatte, abholen 
ließ und aus Verſehen eine unrechte erhielt, erſuche ich hoͤf— 
lichſt dieſelbe gegen die Ihrige bei mir austauſchen zu wellen. 

J. D. Zacharias, Jouvelier. 


Donnerſtag, den 14. Juli 1842, Vormittags 10 Uhr, 
ſollen auf freiwilliges Verlangen des Hofbeſitzers Herrn 
Auguſt Zielke zu Prauſt, im ſogenannten Bodenbruch 
am Kladauer Wall bei Langenau, meiſtbietend gegen baare 
Zahlung verkauft werden: a 


circa 130 Koͤpfe gut gewonnenes 
Kuh⸗ und Pferdeheu. 


Die reſp. Käufer werden auf die gute Qualitat und 
bequeme Abfahrt des Heues nach der Höhe und dem Wer⸗ 
der aufmerkſam gemacht und zur zahlreichen Verſammlung 
bei Herrn Acker mibzke in Bodenbruch hoͤflichſt eingeladen. 

Fiedler, Auctionator. 
Roͤpergaſſe Nr. 475. 


Das, wegen ſeiner angenehmen Lage auf 
Neugarten Nr. 520. belegene Grundſtuͤck, nebſt 
deſſen umfangreichen, in vollkommen gutem Zu: 
ſtande befindlichen Garten, iſt vom 1. October c. a. zu 
vermiethen oder auch zu verkaufen. Nachricht: Aten Damm 


Nr. 1533. 


Am Johannisfeſt wurde in Jaͤſchkenthal oder 
auf dem Johannisberg eine Lorgnette, in dunklem Schild⸗ 
patt und Gold gefaßt, verloren. Der Finder wird erſucht, 
ſolche gegen eine Belohnung von 2 Thlr. Langgaſſe Nr. 


396. abzugeben. 


Friſch geſchnittene ruſſiſche Hornſpitzen in verſchiedenen 
Gattungen ſind eben hier angekommen und werden verkauft 
in der Ankerſchmiedegaſſe Nr. 183. 


— 


u = — — 


Pr 648 — 


— 


Hiterarische Anzeigen. 


Die hier angezeigten Bücher find durch die Buch- und Kunfthandlung von Fr. Sam, Gerhard in Danzig zu beziehen, 


Bei Wirth in Mainz erſchien fo eben: 
BDeilige 


Opfer des erzens. 
| 5 Andachts uch 


ur 
katholiſche Frauen und Jungfrauen 
von N 
C. Hungari. 
Zweite Auflage mit biſchoͤflicher Gutheißung. 
Geheftet 20 Sgr., elegant gebunden 1 Rthlr. 10 Sgr. 
Oer ſchnelle Abſatz der erſten Auflage dieſes Andachtsbuͤch⸗ 
leins iſt ein Beweis, daß es bei der weiblichen katholiſchen Welt, 
fuͤr die es beſtimmt, bereits willkommene Aufnahme gefunden und 
Vorzuͤge aufzuweiſen hat, um ſolcher Aufnahme auch fernerhin 
ſich zu erfreuen. Von einem ſchoͤnen Stahlſtich geſchmuͤckt, em⸗ 
pfiehlt ſich dies Andachtsbuch noch beſonders durch augenfaͤlligen 
Druck, gutes Papier und geſchmackvolles Format. 
7 DDS 


Für Iſraeliten. 


Bei Liebmann & Comp. in Berlin iſt er⸗ 
ſchienen: 


Frauen- Machſor. 


Cyklus der Feſtgebete der Iſraeliten in deut⸗ 
ſcher Sprache mit hebraͤiſchem Texte für die 
Haupt- und Pflichtgebete. 

Neu uͤberſetzt und herausgegeben 


von 
M. Fränkel und Dr. Aleekeld, 


bevorwortet 
von 
der wohllöblichen Nabbinats⸗Verwaltung 
l zu Berlin. 


Ir Bo. Gebete für das Neujahr u. Berföhnungsfeft. 
f Preis: 1 Thlr. 22½ Sgr. 5 
Das bei Neumann Hartmann in Elbing 
angekuͤndigte 


Sabbath ⸗ Blatt 


wird mit Anfang Juli d. J. beſtimmt erſcheinen. Die 
geehrten Intereſſenten werden erſucht, die Praͤnumerations⸗ 
Beträge mit 10 Sgr. für j⸗Jabr, 20 Sgr. für . Jahr 
oder 1 Thlr. 10 Sgr. fr den Jahrgang an die K. Poſt⸗ 
anſtalten ihres Wohnortes zu bezahlen. — Beſtellungen 


werden fortwaͤhrend angenommen. ' 
— 7 
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Geſcheuk für Frauen. 
Bei mir iſt ſo din erſchienen: 


Belehrungen 


uͤber die von 


Schwangern, Gebärenden 


Wöchnerinnen 
zu befolgenden Lebensregeln. 


Ate verbeſſerte und mit einer Anleitung zur erſten 
koͤrperlichen Erziehung der Kinder vermehrte Auflage 


von 
Dr. Joh. Chriſt. Gottfr. Jörg. 
Nebſt 1 Kupfer. 8°, ſauber cart. Preis 1 Thlr. 


Dieſe nuͤtzliche Schrift, welche in der Aten Auflage mannig⸗ 
faltige Verbeſſerungen erfahren hat, ertheilt Frauen in allgemein 
faßlicher Sprache die noͤthigſten diaͤtetiſchen Vorſchriften, um ihre 
und ihrer Kinder Geſundheit zu ſchuͤtzen und zu befoͤrdern. Je 
hilfloſer dieſelben in jenem gefahrvollen Zuſtande ſich zu befinden 
pflegen und je weniger die hier einſchlagenden Kenntniſſe unter 
den Laien in der Entbindungskunſt verbreitet ſind, um ſo mehr 
fuͤhlte der kenntnißreiche und erfahrne Herr Verfaſſer ſich veran⸗ 
laßt, die hier noͤthigſten diaͤtetiſchen Vorſchriften zu ertheilen und 
vor Mißgriffen zu warnen. Schon die Ueberſicht des Inhalts 
wird von dem Reichthum und der Zweckmäßigkeit dieſer trefflichen 


Schrift uͤberzeugen. 
Leipzig. Carl Cnobloch. 


Für Wollprobucenten u. Schäfereibefitzer 
iſt ſo eben nachſtehendes hoͤchſt intereſſantes Werkchen: 


Die Schafwollwäſche, 
eine 
ſyſtematiſch geordnete, geſchichtliche Darſtellung 
aller bisherigen Ergebniſſe und Unternehmungen 
in Bezug auf Wollwaͤſche mit den neuen Mits 
teln, nebſt Beurtheilung ihrer Erfolge, 
nach Theorie und Erfahrung 


von 
Dr. Karl Wilhelm Kahlert, 
k. k. Profeſſor der Veterinaͤr⸗Medicin an der Univerfität zu Prag, 
mehrer gelehrten Geſellſchaften und landwirthſchaftlichen Vereine 
5 Mitgliede dc. ꝛc. 


gr. 8% geh. im Umſchlag 15 Sgr. 
Leipzig, im April 1842. 
Ian. Jackowitz. 
— 


